
Der Alltag als Balanceakt
Zeitkonflikte und Zeitregulierung in niederl�ndischen Haushalten

Von Philip Wotschack und Rafael Wittek

Paare stehen heute st�rker als fr�her vor der Frage, wie sie ihre beruflichen
und privaten Interessen am besten vereinbaren k�nnen. Neben dem traditio-
nellen Modell des m�nnlichen Alleinverdienerhaushalts hat sich eine breite
Vielfalt unterschiedlicher Formen von Erwerbs- und Familienkonstellationen
entwickelt, in denen Paare vor neue Kooperations- und Koordinations-
problemen gestellt sind: Wie lassen sich die zeitlichen Anforderungen aus
zwei Jobs bzw. Karrieren miteinander vereinbaren und mit den vielf�ltigen
Aufgaben im Haushalt abstimmen, vom Einkaufen, Kochen und Sauberma-
chen bis hin zur Kinderbetreuung und Pflege? Und wie kann dar�ber hinaus
noch ausreichend Zeit f�r gemeinsame Aktivit�ten f�r Partnerschaft und Fa-
milienleben bleiben?

Im Rahmen eines niederl�ndischen Forschungsprojekts wurde untersucht,
wie Zweiverdienerpaare diese Aufgabe heute zu meistern versuchen und wie
sich unterschiedliche L�sungen auf die Zeitverteilung im Haushalt und die er-
lebte Balance von Arbeit und Leben auswirken. Ausgangspunkt war die
These, dass der Alltag dieser Paare heute st�rker als fr�her der Regulierung
bedarf. Wenn die Arbeitsteilung im Haushalt nicht mehr durch das traditio-
nelle Alleinverdienermodell vorgegeben ist, m�ssen Paare selbst ein Arrange-
ment entwickeln, das ihren Interessen in Beruf, Familie und Partnerschaft
weitgehend gerecht wird. Dass beide Partner dabei auch unterschiedliche Vor-
stellungen oder konkurrierende Ziele haben k�nnen, liegt auf der Hand und
macht Aushandlungsprozesse und Absprachen umso wichtiger. Gleichzeitig
ragen Verpflichtungen aus dem Job heute immer st�rker in das Privatleben
hinein. So sind Paare vermehrt vor die Aufgabe gestellt, selbst Grenzen zwi-
schen Erwerbsarbeit und Haushaltsaktivit�ten zu ziehen.

Unter dem Begriff der „household governance“ wurde in der Untersuchung
erfasst, welche Arrangements Paare getroffen haben, um ihre Interessen in Be-
ruf, Familie und Partnerschaft zu vereinbaren. Welches Verdienermodell
wurde gew�hlt? Wurden Haushalts- und Betreuungsaufgaben ausgelagert?
Neben diesen „großen“ Entscheidungen �ber die Verteilung der Erwerbs- und
Hausarbeit wissen wir bisher wenig �ber die allt�glichen, eher informellen
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Summary

Burden sharing
in Dutch households

In the growing number of two-ear-
ner households, spouses face a
stronger need to integrate compe-
ting work and household demands
in their day-to-day life. As a conse-
quence, new cooperation and coor-
dination problems arise and in-
crease the importance of agree-
ments and negotiation processes
with regard to the combination of
paid work, household tasks, joint
activities and family life. A survey
among 542 Dutch couples shows
evidence that the regulation de-
mand in a household is high and
has induced a broad variety of in-
formal agreements and different
conflict-handling strategies. Yet,
the majority of couples are not able
to realize a desired work-life ba-
lance.

Projektverbund „Time Competition“

Zwischen 2000 und 2005 wurden im Rahmen des niederl�ndischen Projektverbundes „Time Competi-
tion. Disturbed Balances and New Options in Work and Care“ f�nf Teilprojekte an den Universit�ten Gro-
ningen und Utrecht realisiert. Projektf�rderer: die Niederl�ndische Organisation f�r wissenschaftliche For-
schung (NWO). Mittels einer standardisierten Befragung von 30 niederl�ndischen Organisationen, 1.114
Besch�ftigten und 809 Partnern bzw. Partnerinnen wurden umfassende Daten �ber die betriebliche Ar-
beitsorganisation und Arbeits- und Lebenssituation von Besch�ftigten und Paaren erhoben. F�r das Pro-
jekt ließen sich Aussagen von 542 Paaren auswerten. 10 Prozent dieser Paare leben das traditionelle Al-
leinverdienermodell, bei 69 Prozent arbeitet der Mann Vollzeit und die Frau Teilzeit, und bei 21 Prozent
waren beide Partner vollzeitbesch�ftigt. Die Stichprobe ist nicht repr�sentativ f�r die Niederlande. H�her-
qualifizierte Personen sind �berrepr�sentiert. Das Durchschnittsalter betr�gt 40 Jahre. Im Rahmen der
Befragung mussten die Paare ein vorkodiertes Tagebuch f�hren, mit dem beide Partner ihre Zeit-
verwendung �ber den Zeitraum von einer Woche dokumentierten. Außerdem wurde ein Konfliktszenario
durchgespielt, in dem beide Partner ihr Konfliktverhalten in einer Situation konkurrierender beruflicher
und privater Anforderungen angaben. Neben den Paaren wurden auch in Unternehmen Mitarbeiter des
Personalmanagements, Abteilungsleiter und Besch�ftigte befragt. Die Kombination von Informationen
auf der Betriebs- und Haushaltsebene bot die einzigartige M�glichkeit, das Zusammenspiel von Arbeits-
und Zeitorganisation auf beiden Ebenen systematisch zu untersuchen.



Absprachen von Paaren. Wer macht was, wann, wie lange? Solche Abspra-
chen beziehen sich auf die Verteilung der Verantwortung f�r unbezahlte Ar-
beit im Haushalt, die Art der praktizierten Aufgabenteilung (fest oder flexi-
bel), die Qualit�t der Ausf�hrung von Aufgaben im Haushalt (etwa beim Sau-
bermachen oder Kochen) oder den Grad der Routinisierung der zeitlichen
Abl�ufe im Haushalt.

Dabei spielt auch der Umgang mit allt�glichen Zeitkonflikten eine wichtige
Rolle: Wie reagieren Paare, wenn der Beruf des einen unerwartet mehr Zeit
einfordert und die getroffenen Absprachen und Regelungen im Haushalt ge-
f�hrdet? Werden diese verteidigt oder wird eher zugunsten des Berufs nachge-
geben? Welche Rolle allt�gliche Absprachen und Vereinbarungen von Paaren
heute f�r die Vereinbarkeit f�r Beruf und Familie spielen, wird im Folgenden
anhand einiger ausgew�hlter Projektergebnisse verdeutlicht.

Diese behandeln erstens Unterschiede in der Verbreitung informeller Verein-
barungen und Konfliktl�sungsstrategien bei den Paaren und zweitens Aus-
wirkungen dieser Unterschiede auf das Erwerbsarbeitszeitvolumen und die
Zufriedenheit der Paare mit der Zeitverteilung im Haushalt. Dabei wird drit-
tens auch der Einfluss des Erwerbsbereichs und seiner zeitlichen Anforde-
rungen untersucht. Basis ist eine eigene standardisierte Befragung von 542
niederl�ndischen Paaren. Die Mehrheit der Befragten praktiziert das f�r die
Niederlande typische „modernisierte Ern�hrermodell“, bei dem der Mann
vollzeit erwerbst�tig ist und die Frau in Teilzeit arbeitet.

Die Ergebnisse best�tigen die These, dass in Haushalten heute ein hoher Re-
gulierungsbedarf herrscht. Ein Drittel der Paare gibt an, wegen der Aufgaben-
teilung im Haushalt mindestens einmal im Monat Diskussionen oder Kon-
flikte zu haben. Der Umgang mit Zeitkonflikten im Haushalt folgt dabei
einem geschlechtsspezifischen Muster: Wenn der Partner unerwartet �ber-
stunden machen m�chte, obwohl er mit der Partnerin verabredet war, suchen
Frauen nach Kompromissen und Probleml�sungen. M�nner scheuen dagegen
h�ufiger die Auseinandersetzung mit der Partnerin und versuchen, einer offe-
nen Konfrontation aus dem Weg zu gehen. Zugleich geben M�nner h�ufiger
an, im Konfliktfall nachzugeben. Insgesamt ist das Bed�rfnis, sich dem Ar-
beitszeitwunsch des Partners oder der Partnerin zu widersetzen, eher gering;
berufliche Anforderungen werden �berwiegend akzeptiert.

Drei Viertel der befragten Paare geben an, dass �berwiegend die Partnerin die
Aufgaben zu Hause regelt und organisiert; eine geschlechtsspezifische Auf-
gabenverteilung herrscht also weiterhin vor. Nur wenige Paare teilen sich die
Verantwortung f�r den Haushalt gleichm�ßig. Die Verbreitung informeller
Vereinbarungen ist bei den befragten Paaren relativ hoch. Zwei Drittel haben
zu Hause eine feste Aufgabenverteilung. Auch feste zeitliche Routinen f�r
Haushaltst�tigkeiten und Freizeitaktivit�ten sind weit verbreitet. Das gilt be-
sonders f�r das gemeinsame Abendessen und miteinander verbrachte Freizeit.
Seltener wurden „time claims“ im Haushalt gefunden, also Absprachen zwi-
schen den Partnern, die gemeinsame Aktivit�ten besonders sch�tzen sollen,
etwa Vereinbarungen, p�nktlich zum Abendessen zu erscheinen oder nicht am
Wochenende zu arbeiten.

Ob Paare eher eine starke zeitliche Regulierung mittels Vereinbarungen und
Kontrolle bevorzugen oder anfallende Aufgaben lieber flexibel verteilen, l�sst
sich nur in geringem Maße durch Merkmale der Haushaltssituation oder des
Jobs erkl�ren. Dies kann als Hinweis auf die relative Eigenst�ndigkeit der Re-
gulierungsstrategien von Paaren interpretiert werden. Kinder bzw. der damit
verbundene Zeit- und Organisationsbedarf erh�hen allerdings den Regulie-
rungsgrad im Haushalt.

Wie wirken sich nun die h�uslichen Zeitarrangements auf das Erwerbsar-
beitszeitvolumen und die Zufriedenheit der Paare mit der gegebenen Zeit-
verteilung aus? Nur bei einer Minderheit der befragten Paare deckt sich das
tats�chliche Erwerbsarbeitszeitvolumen mit dem gew�nschten. Mehr als die
H�lfte der Paare arbeitet deutlich l�nger, als sie eigentlich m�chte. Offenbar
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ist es f�r Paare heute schwierig, die bevorzugte Balance von Arbeit und Leben
zu finden. Ob Paare dabei einen flexiblen Umgang mit beruflichen und außer-
beruflichen Anforderungen pflegen oder eine starke Regulierung praktizieren,
macht keinen Unterschied.

Hingegen �bertrifft vor allem bei den Paaren, in denen beide Partner in Voll-
zeit erwerbst�tig sind, die tats�chliche Arbeitszeit des Haushalts die ge-
w�nschte bei weitem. Offensichtlich gelingt es diesen Paaren nicht, ein Ver-
dienermodell zu verwirklichen, das ihren Pr�ferenzen entspricht. Neben in-
stitutionellen und betrieblichen Barrieren d�rften dabei auch individuelle
Kalk�le und Risikoabw�gungen beider Partner eine Rolle spielen: Aus in-
dividueller Sicht sind mit der Reduzierung der Arbeitszeit erhebliche Risiken
und Nachteile in Bezug auf Karriere und materielle Sicherheit verbunden,
auch wenn weniger Arbeit weniger Stress im Alltag bedeuten w�rde.

Insgesamt wird das Zeitarragement der befragten Haushalte sehr stark durch
die zeitlichen Anspr�che im Beruf beeinflusst. Bei den befragten Paaren
w�chst das Erwerbsvolumen von M�nnern wie Frauen, wenn im Job be-
sondere Anreize oder Zw�nge zur Mehrarbeit bestehen. Beispiele daf�r sind
Projektarbeit, Zielvereinbarungen und Fristen, eine leistungsorientierte Ar-
beitskultur oder einfach Unterbesetzung in der Abteilung. Die Untersuchung
zeigt dar�ber hinaus, dass auch das beste Zeitmanagement zu Hause die Aus-
wirkungen hoher zeitlicher Anforderungen im Beruf nur begrenzt abmildern
kann. Ung�nstige Arbeitszeitbedingungen im Beruf erschweren umgekehrt
die Regulierung der allt�glichen Aufgabenteilung im Haushalt: Je weniger die
Arbeitszeiten planbar sind und je geringer der individuelle Einfluss bei der Ar-
beitszeitfestlegung, umso schwieriger ist es f�r Paare, die Aufgabenverteilung
und zeitlichen Grenzen zwischen Privat- und Erwerbsleben zu regulieren.
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